Das steht in keinem Reiseführer
Hazleton, 06.07.2012
Die Verkäuferin im Giant schaute mich an, als käme ich von einem anderen Stern: „No, we don’t have Beer.“ Für sie schien es das normalste auf der Welt zu sein. Hazleton liegt in Ohio, eine alte Kohlestadt, in deren Seitenstraßen viele renovierungsbedürftige Häuser stehen. Das Bier, was ich im Bundesstaat New York gekauft hatte, war ausgegangen. Hier gab es in jedem Supermarkt wie in Deutschland Bier. Auch in Massachusetts gab es in den Supermärkten das gleiche Warenangebot.

In Pennsylvania hatten wir zuvor ebenso kein Glück. Obwohl fast 20% der Bewohner deutscher Abstammung sind, haben die Anhänger der Prohibition den Alkohol aus den Geschäften verbannt. Es gäbe spezielle Liquors Stores, hier könne man Bier kaufen. Aber wo, wisse sie nicht genau. Die Verkäuferin aus dem Giant kritzelte mir eine Adresse auf einen Zettel. Das Ganze wirkte fast schon konspirativ.
Wir ließen uns von unserem Garmin führen und gelangten in eine Straße mit vielen kleinen Geschäften und jenen bereits oben erwähnten renovierungsbedürftigen Häusern. Auf den Treppenstufen vor den Häusern saßen Männer, die auf irgendetwas warteten. Neugierig schauten sie dem Tiguan aus Rhode Island hinterher. Als der wendete, erwachten sie aus ihrer Lethargie: „Turn, Turn“, riefen sie. Weil ich zu weit gefahren war, hatte ich gewendet. Es war eine One way Straße. Als ob es das Highlight des Tages gewesen wäre, standen die Männer jetzt und schauten gespannt auf den Tiguan.

Der fuhr rückwärts in eine Seitenstraße, um zu wenden. „Was ist das?“ rief Gitti. Ich hielt und parkte. Denn offenbar war es die Bierverkaufsstelle, dessen Adresse uns die Giant Verkäuferin auf den Zettel gekritzelt hatte. Wir stiegen aus und schauten auf den Eingang des Geschäftes (siehe Foto New York-Chesterton). Wir wollten eintreten, doch die Tür war verschlossen. Es war etwa 12.00 Uhr. Eigentlich war es kein richtiges Geschäft, sondern ein Privathaus, dessen Seitenfront der Eingang zu einer Bierverkaufstelle war.
Deshalb gingen wir zum Vordereingang. Dort saß auf der Verandatreppe eine gelangweilte junge Frau, die auf unsere Nachfrage Hilfsbereitschaft signalisierte. Der Storebesitzer sei ihr Boyfriend, wir sollen mal klingeln und rufen. Nichts geschah. Schließlich steigerte sie ihre Hilfsbereitschaft. Sie stand tatsächlich auf und suchte nun selbst nach ihrem Boyfriend. Erfolgreich, denn nun schlurfte ein etwas desinteressiert dreinschauender junger Mann die Treppe hinunter. Nein, das ginge nicht, wir müssten bis 16 Uhr warten, vorher sei es nicht erlaubt, so versicherte er uns. So schnell wollte ich jedoch nicht aufgeben.
Also nahm ich all mein Vokabular zusammen und sagte, wir müssten weiter: „We will go west“, so versicherte ich ihm. Irgendwie war er nun doch überzeugt. Der Schlüssel drehte sich im Schloss und die Tür öffnete sich zu einem Nebenraum des Hauses. Mehrere Kühlschränke standen dort und kühlten das Bier. Auf meinen Wunsch hin packte er zwei Sixpacks Budweiser, doppelt, vor neugierigen Blicken geschützt, in mehrere Tüten ein. Bezahlen musste ich gegenüber. Dort öffnete sich eine Tür und die Hand einer alten Frau, offenbar die Großmutter, streckte sich durch den Schlitz. Sie verschwand mit den 20 Dollar, um einige Minuten später aus irgendeiner Schatulle das Wechselgeld zu zaubern.
Als wir das Haus verließen, verrieten mir die Blicke der Männer von der Gegenseite, die übrigens immer noch standen, dass ich irgendetwas Verbotenes getan hatte. Wir stiegen schnell ein und der Tiguan verschwand in Richtung Westen.
